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kutschen, die er — mit geeigneten Nädern versehen — seiner Lokomotive
anznhängen gedachte , ^ eint Ban der Lokomotive stellte es sich aber als
unmöglich heraus , der behördlichen Vorschrift in Bezug auf die Spur¬
weite nachzukommen.

Während bei unseren heutigen Lokomotiven die Dampfzylinder meist
außerhalb der Näder liegen , lagen sie bei Stephensons Lokomotiven (bei
vielen englischen Lokomotiven noch heute) zwischen hm Rädern . ^

Nun
war es aber Stephenson nicht möglich , in den : engen Raume von 5 Fuß
seine beiden Zylinder unterznbringen , und es gelang ihm schließlich, die
Genehmigung für eine Svurweile von 5 Fuß ti 1j2 Zoll zu erhalten , die
ihm die Anordnung der Zylinder ermöglichte. Die alten Postkutschen setzte
Stephenson auf neue Nädergestelle mit der gleichen Spurweite , und so
raste der erste Eisenbahnzug mit der fabelhaften Geschwindigkeit von 16
Kilometern in der Stunde über die mit 5 Fuß 8 V2 Zoll — 1435 Milli¬
meter Spurweite verlegten Schienen . Dieses Maß wurde naturgemäß
für alle weiteren aus der Stephensonschen Fabrik stammenden Lokomo¬
tiven beibehalten , und da für die ersten auf den: Kontinent von englischen
Ingenieuren erbauten Eisenbahnen die Lokomotiven auf längere Zeit
hinaus aus England bezogen iverden mußten , so war man gezwungen,
auch hier mit 1435 Millimetern Spurweite zu bauen . Als man aber
auch auf dem Kontinent anfing , Eisenbahnen und Lokomotiven selbst zu
bauen , da war schon eine so große Anzahl von Bahnstrecken vorhanden ,
daß man die Spurweite der neu anzugliedernden Strecken notgedrungen
1435 Millimeter breit ausfiihren mußte .

So kommt es , daß alle europäischen Bahnen , mit alleiniger Aus¬
nahme der russischen, gleiche Spurweite haben , eine Tatsache, die für den
internationalen Verkehr vor : größter Bedeutung ist.

Gesundheitspflege .
Zur Schulgesundheitspslege . Einen beherzigenswerten Vorschlag,

in den : zugleich eine grobe Unterlassungssünde auf dem Gebiet der Schul¬
gesundheitspflege gerügt wird , inacht Direktor L . Karaman in der Zeit¬
schrift für schulgesundheitspslege . Ihm ist der gemeinsame Trinkbecher
für die Schulkinder eine nicht zu unterschätzende Gefahr für die Gesund¬
heit unserer Schuljugend und er sieht darin mit Recht eine Ursache zur
Verbreitung von Infektionskrankheiten . Er fordert deshalb für jedes
Kind einen eigenen Trinkbecher . Diese Forderung lasse sich leicht
durchführen , wenn man die von ihm konstruierten Trinkbecherkasten ein-
führe . Die Trinkbecherkasten sind kleine verschließbare Wandschränke, in
deren Innern Fächer mit lotrechten Dornen angebracht sind. Auf jedem
Dorn sitzt ein kleiner Trinkbecher , dessen eingeritzte Nummer der Nummer
des Dorns entspricht . Zu Beginn des Schuljahres werden die Schüler
über das ekelhafte und Gefährliche der gemeinsainen Trinkbecher kurz
belehrt , und jedem wird dann ein Becher zum ausschließlichen Gebrauch
angewiesen . Die Erfolge , die Direktor Karaman erzielte , waren in jeder
Beziehung günstig . Die Kinder hätten mit Freude von dieser Neueinrich - .
jung Gebrauch gemacht.

Ueber „Den Einfluß des Alkohols auf die geistige Widerstandsfähig¬
keit" macht der Würzburger Professor der Psychiatrie W . Weygandt in der
Wochenschrift Die Umschau in einem längeren Aufsatze Mitteilung über
neuere experimentelle Forschungsergebnisse und wendet sich sehr energisch
gegen den allgemein verbreiteten Aberglauben , als ob kleine Alkoholdosen
ohne Einfluß auf die geistigen Fähigkeiten wären . Die interessanten Aus¬
führungen führen den bekannten Verfasser zu folgenden Schlußfolgerun¬
gen : „ Aus all dem ergibt sich , wie lang die Reihe furchtbarer Einträge
in das Schuldkonto des Alkohols ist , wenn wir nur nach seiner Bedeutung
für die geistige Widerstandsfähigkeit fragen : Schon in kleinen Mengen
erschwert er unsere Auffassung von der Außenwelt , unser Gedächtnis , macht
unser Denken oberflächlich und unsere Willenshandlungen unsicher. Ledig¬
lich eine vorübergehende motorische Erregung und eine zeitweilige Hebung
der Stimmung ist es , die seine Fürsprecher anführen dürfen . Mit dem¬
selben Recht könnten sie freilich auch , für die Morphiumspritze oder die
Masturbation eintreten ! Wir sehen , wie niedrig die Grenze steht, inner¬
halb deren das Gift bei regelmäßigem Gebrauch schon eine krankhafte
Sucht und eine Häufung der schädlichen Wirkung hervorbringt . Ange¬
sichts dessen ist es gewiß nicht zu viel gesagt , wenn wir den Alkohol als
den schlimmsten Feind der geistigen Gesundheit der Menschen bezeichnen !

"

Allerlei .
Eine zweitansendjährige Liebesinschrift . In den Sitzungsberichten

der Berliner Akademie der Wissenschaften veröffentlicht Professor Pischel
seine Untersuchungen über das Alter des indischen Schattenspiels , durch
die er nachweist , daß das indische Drama nicht aus griechischem Einfluß
herzuleiten , sondern in Indien unabhängig entstanden sei . Schon früher
hatte Pischel bewiesen, daß unser Kasperle - und Puppentheater durch
Zigeuner aus Indien eingeführt wurde . Tie ältesten indischen Theater
waren nun häufig Bergeshöhlen mit halbkreisförmigen , staffelartig er¬
höhten Sitzreihen . Hier war eS schön kühl und die LiebeSpärchen, die
gern in den Lauben der Bergabhänge kosten, verfehlten auch nicht , einen
Abstecher in die Höhlentheater 31 t machen. Professor Pischel zitiert eine
Stelle Kalidasas . daß der Liebesflirt in den Höhlen einen besonderen
Reiz durch selbsllenchtende Kräuter habe ; das dürfte die Naturforscher
interessieren, denn das nächtliche Leuchten von Pflanzen und welkem
Laub ist in den letzten Jahren viel erörtert worden . In einem Höhlen -
iheater hat man aber auch eine Inschrift gefunden , die wohl 2000 Jahre
alt ist und nach ihrer Entzifferung folgendermaßen durch Pischel übersetzt
wird : „ Die Tempeldienerin namens Sutauuka liebte der von der
Barncna stammende su viu Tcoobir . ua .

" Einige noch nicht entzifferte

I Worte enthalten wohl die Namen von andern freunden der lieblichen
I Sntanuka . Der Kopist oder Abschreiber Devadinna hat es sich wohl

nicht träumen lassen , daß sein Verhältnis zu der Tempeldienerin dermal¬
einst noch deutschen Professoren einiges K opfzerbrechen verursachen würde .
Wie man aber sieht , ist der Brauch , den Namen geliebter Personen in
Holz, Rinde und Stein einzugraben , uralt .

Nächtliches Geschäftsleben in Newhork. Aus Newyork wird berich¬
tet : Der außerordentliche Erfolg der hiesigen „Tag - und Nachtbank " hat
bereits andere Banken zur Nacheiferung angeregt , so daß jetzt viele
Wechselstuben bis Mitternacht , ja bis zwei und vier Uhr morgens geöffnet
sind . So gewinnt das Geschäftsleben auch in dem nächtlichen Newyork
immer mehr die Oberhand . Den Theaterbesuchern und den Leuten , die
in den Restaurants dimeren , werden Zirkulare mit Spekulationsanerbie¬
tungen in die Hände gedrückt , und für viel ist es ein erhebendes Gefühl ,
„ Geschäfte zu machen , während die anderen schlafen "

. Dem richtigen
Newyorker Geschäftsmann sind jft die zwölf Tagesstunden viel zu wenig
zur Arbeitszeit miö er begrüßt die Verlängerung der Zeit , in der er „ Geld
machen " und so eigentlich erst recht leben kann , mit Freuden . So ist der
Broadway jetzt schon um elf Uhr nachts geschäftlich belebter als um vier
Uhr nachmittags . Papiere im Werte von vielen Tausenden werden in
den Hotels , den Bars und Cafös gehandelt . Tie Mehrzahl der Fonds¬
makler , die tagsüber in ihren Bureaus gearbeitet haben , besuchen des
Nachts das Waldorf -Astoria - oder St . Regis -Hotel und machen während
weniger Nachtstunden oft mehr Geschäfte als am ganzen Tage .

Um zwei Uhr morgens ift der Broadway noch vom hellsten elek¬
trischen Lichte durchstrahlt und erfüllt von lautem Lärm . In vielen
Restaurants spielen die Orchester bis uni vier Uhr . Die elektrischen
Bahnen gehen alle fünf Minuten ; viele Apotheken, Zigarren - und Friseur¬
läden schließen ihre Türen überhaupt nickt inehr . Tie Nachfrage nach
Nachtarbeitern wird in Newyork immer größer , da das geschäftliche Leben
nun überhaupt nicht mehr aufhört , und imnrer größer wird das traurige
Heer der bleichen müden Männer und der schwachen blutlosen Frauen , die
sich die Tagesstunden zum Schlafe abstehlen müssen , damit Newyork auch
noch des Nachts arbeiten und sich vergniigen kann .

Alte Männer , alte Frauen . Ter Franks . Ztg . wird geschrieben : Der
Mann steht in der Tat mit seinen egoistischen Ansprüchen auf Pflege und
Bequemlichkeiten gegen die Frau zurück,die selbst , lvenn sie schwach und ge¬
brechlich ist , es versteht , sich nützlich und angenehm zu machen, sowohl bei
der Erziehung der Enkel als bei der Ordnung in Küche und Haus .
Ich möchte aber noch darauf Hinweisen , daß auch schon in der Bibel diese
Vorzüge bestätigt werden . Im 27 . Kapitel des 3 . Buch Mosis , das von
der Wertbestimmung der Menschen handelt , falls jemand den Wert eines
Menschen als Opfergabe gelobt , wird der Wert wie folgt bestimmt : Im
Alter bis zu 5 Jahren wird für das männliche Geschlecht 5 Sekel , für das
weibliche 3 Sekel bestimmt ; im Alter von 5 bis 20 Jahren wird das Ver¬
hältnis wie 20 :10 ; im Alter von 20 bis 60 Jahren wie 50 :30 und über
60 Jahren wie 15 : 10 angegeben . Dazu bemerkt der geistreiche Kommen¬
tator Raschi , dessen 800jähriges Jubiläum voriges Jahr gefeiert wurde ,
daß die Frau in : Alter nur auf ein Drittel ihres Wertes strikt, während
der Wert des Mannes unter ein Drittel seines früheren Wertes herabgeht .
Und als Erklärung führt er ein talmudisch -chaldäisches Sprichwort an ,
das sehr bekannt gewesen sein muß , denn der gelehrte Meister sagt „wie
man allgemein zu sagen pflegt "

. Das chaldäische Sprichwort heißt auf
deutsch : „ Alter Mann im Hause , Plage im Hause ; alte Frau im Hause,
Glück im Hause und gutes Zeichen im Hause .

"

Tierheilkundiger und Reichskanzler . Wie die Grenzboten rnitteilen .
haben sich auch allerlei , unberufene Naturärzte dem kranken Fürsten mit
Rat und Tat angeboten . Das Drolligste leistete sich ein 71 Jahre alter
Tierheilkundiger , der an den Reichskanzler folgendes Schreiben sandte :

„Da ich in den Anzeigen gelesen habe, daß Sie einen Ohnmachts¬
anfall gehabt haben , w a s m i ch s e h r k r ä n k t . Da ich ein Mittel
gefunden habe, welches aus reinen Kräutern besteht, wodurch Schlag -
anfall und alle Krankheiten abgeleitet werden . Ich habe das bei
Pferden schon viel gehabt , daß die hierdurch gesund geworden
sind . . .

Es muß wirklich eine Pferdekur sein , die dieser Heilkundige anbietet .

Numoriktilches .
Beim Antiquitätenhändler . „Der Fortuna fehlt ja die ganze Nase !"

„ Na ,
's Glück ist doch n i e vollkommen !

"
Drastisches Mittel . Weinwirt : „Jetzt Hab ' ich die richtige Sort ' I

. . . Der zieht 's Maul so z
'samm '

, daß f gar nimmer schimpfen können ! "
Beim Abschied. Von einem Bankier verabschieden sich auf dem Bahn¬

hof Verwandte und Bekannte . Kurz vor Abfahrt des Zuges reicht ihm
seine Schwägerin noch eine Tafel Schokolade mit den Worten : „Damit
du nicht ver Hunger st !

"
Darauf sagt sein Vetter , ihm ein Fläschchen mit Kognak übergebend :

„Hier , damit du nicht verdurstest !
"

Seine vierjährige Nichte, die aufmerksam zugehört hat , soll ihm nun
noch ein Veilchensträußchen reichen. Sie tut dies auch , ans Kupeefenster
emporgehoben , mit den Worten : „ Hier , lieber Onkel , damit du nicht
v e r d u f t e st !

" (Fliegende Blätter . )

Splitten uncl 6eclanken.
Ter kommt am weitesten , der anfangs selbst nicht weiß , wie weit er

konlmen wird , dafür aber jeden Umstand , den ihm die Zeit gewährt , nach
festen Maßregeln gebraucht . Herder .
Buchdruckerei und Verlag des Volkssreund , Geck u . Cie . , Karlsruhe i. B.
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fJcnrik Iblen.
Die Wiener Arbeiterzeitung widmet dem Gestorbenen die folgenden

trefflichen Worte : Dem Manne , der keines Mannes Diener war , dem
großen ungebeugten Rücksichtslosen , der ohne Furcht vor irgend einer
Macht , unbekümmert um Lob und Tadel seinen eigenen Wahrheitsweg
ging , der manchmal vielleicht fehlte und irrte , nie zögerte und schwankte :
Henrik Ibsen klingt heute die Totenklage aller zivilisierten Nationen .
Das Höhnen , Zetern und Toben des bürgerlichen Philisterschwarmes ,das sein Schaffen bis zur Schwelle des Greisenalters beinahe begleitet
hatte , ist längst verstummt , der Ring der Totschweiger und Fußnoten¬
taschenspieler längst gebrochen . Henrik Ibsen war ein fünfziger und hatte
sein reifstes und größtes geschaffen , als er noch für den weiteren Kreis der
Gebildeten ein völlig Unbekannter war . Die Kulturwelle der modernen
Literatur hat am Ende der Sechzigerjahre als bestes die Kenntnis Henrik
Ibsens zu uns herübergetragen . Seit mehr als einem Jahrzehnt ist der
große norwegische Dramatiker eine Macht des öffentlichen und geistigenLebens geworden , eine Macht wird er auch weit über seinen Tod hinaus
bleiben .

Wer seine Bedeutung auf einem „ rein künstlerischen" Gebiet suchte,
dessen verschlossene Gürten vom Straßengetriebe der Politik streng abge¬
grenzt wären , täte ihm Unrecht, Unrecht auch der Kunst , die er geübt hat .
Friedrich Schiller hat uns die Schaubühne als eine „ moralische Anstalt "
betrachten gelehrt und von ihr gesagt, sie übernehme Schwert und Wage
und reiße die Laster vor ihren Richterstuhl . Henrik Ibsen hat uns in
seinen Dramen nicht seitab vom Leben, vielmehr mitten in dieses hinein¬
geführt . Und wenn in den Gemälden des modernen Lebens , die er uns
entwarf , Eigenart und Wucht und Größe lag , wenn jedes einzelne von
ihnen den modernen Menschen immer wieder mit heimlicher Gewalt an -
lockt und fasziniert , so ist es deshalb , weil sie — weit davon entfernt , ein
roher Abklatsch der Natur zu sein der festgeprägte Ausdruck einer ge¬
waltigen Individualität und einer großen Weltanschauung sind.

Ja , Henrik Ibsen ist ein T e n d e n z d i ch t e r gewesen , das Wort
in seinem größten und besten Sinne genommen . Der Forderung einer
heillos entarteten Schönheitslehre , wonach eigentlich ein Künstler , der ein
Kunstwerk schaffe, sich dabei nichts denken dürfe , hat er niemals ent¬
sprochen und niemals zu entsprechen versucht. Seine dramatischen Kunst¬werke sind vielmehr große Gedankenreihen . Und wenn man es nach dem
Muster jenes arabischen Mürchenkönigs , der den Gedankeninhalt einer
ganzen Bibliothek in ein einziges Wort zusammenfassen wollte , mit Henrik
Ibsens Werken versuchen will , dann wird man als den Gedanken , der all
seinem Schaffen zugrunde liegt , nicht ohne Fehler , aber doch mit der
größtmöglichen Genauigkeit diesen einen erkennen müssen : Sei du
selbst !

Henrik Ibsen war nicht der Tendenzdichter eines Staates , einer
Nation , einer Kirche , einer Partei oder einer Klasse , sondern er war der
dramatische Prophet der freien menschlichen Persönlichkeit . Jedes Dogma ,das den eigenen Gedanken einschränkt, war ihm verhaßt , jede Organi¬
sation , die die freie Entfaltung persönlich-natürlicher Kräfte hemmt , sein
Todfeind . Während die politische Organisation der Arbeiterklasse , mühsam
auf dem harten Boden der Tatsachen fortschreitend , den gangbarsten Weg
zu größerer menschlicher Freiheit vorwärts tastet , flog der Dichtergeist
kühn ins Unendliche hinaus , um schließlich zu zweifeln , fast zu bet *
zweifeln . Man pflegt die Weltanschauung , die Henrik Ibsens Geist er¬
füllte , „Individualismus " zu nennen und sie in scharfen Gegensatz zum
Sozialismus zu stellen. Die Vollendung des individualistischen Prinzips
ist eine letzte, höchste Forderung des Idealismus . Die Unmögliches
wollten , haben sich dann freilich allzu oft im Reiche des Bestehenden be¬
quem einzurichten verstanden ; dafür legt die Geschichte des Christentums
wie jene des bürgerlichen Humanitätsgedankens Zeugnis , ab . Ibsens
idealen Individualismus zu Zwecken der platten Alltäglichkeit , zur Brust¬
wehr der bestehenden Gesellschaftsordnung zu mißbrauchen — wie es mit
Nietzsche etwa geschah — ist niemals gelungen und kaum jemals versucht
worden . Denn Henrik Ibsen war in Wahrheit ein Todfeind des Bestehen¬
den, ein Todfeind der Gegenwart , in der noch die unbegrabenen Leichen
der Vergangenheit modern . All sein Denken und Trachten war nach vor¬
wärts und in die ferne Zukunft gerichtet. Er war einer von denen, die
dem Morgen entgegenschritten .

Alle seine sozialen Dramen und manche seiner historischen zeigen per¬
sönliches Rechtsempfinden , selbsterworbenes Denken und ursprüngliches
Gefühl im Kampfe wider starre Wahrheiten von vorgestern , gegen geschrie¬
benes Recht , staatliche oder gesellschaftliche Organisation . In all seinen
Helden und Heldinnen wächst etwas neues empor , das mit dem alten in
Widerspruch steht. Mag er in der „ Komödie der Liebe" die Geschlechts¬
moral der Gesellschaft kritisieren , in den „Stützen der Gesellschaft" Frei¬
heit und Wahrheit als die berufenen Stützen der Gesellschaft feiern , mag
er im „Volksfeind " den Kamps lebendigen Rechtsempfindens gegen kapi¬
talistisch interessierte Cliquen schildern oder in „ Nora " den Konflikt
zwischen frostigem formalen Recht und liebevoller Natürlichkeit behandeln ,überall regt sich und strebt Freiheit , Selbständigkeit , Eigenart wider starre
Regel und totes Recht .

r . .
Sn diesem Kampfe gegen alle soziale Gebundenheit liegt für uns und

für das öffentliche Leben von heute Henrik Ibsens wesentlichste Bedeu¬
tung . Ein Parteipolitiker ist er nie gewesen , unsere Weltanschauung hater kaum jemals ganz genau kennen gelernt . Er hat es auch vielleicht nie
ganz verstanden , was er gerade uns , obwohl er nicht einer der Unserenln der engen strengen Bedeutung des Wortes war — was er gerade uns
gewesen ist . In einer Zeit des bürgerlichen Verfalls , der niedrigen Geistes-
tatrgkeit , der ängstlichen Rücksichtnahme auf alles , was Macht hat und
herrscht, hat er es nie verlernt , sein Dichterhaupt hochzutragen und kühn
zu sagen, was seine Wahrheit war . Den anderen , die ihn seiner Größe
wegen ehren , ist er immer unheimlich in seiner unnahbaren Kälte gewesen;me Arbeiterklasse hat längst angefangen , ihn zu verstehen, sie wird ihnrmmer mehr auch lieben lernen I

Bayerifcbe Landesaiiöftellung.
0 . In Nürnberg wurde am 12 . Mai die dritte bayerische

Landesausstellung , die ohne Zweifel eine glänzende Veranstaltung wer¬den und ein rühmliches Zeugnis für die bayerische Industrie ablegen wi.rd ,mrt dem üblichen patriotischen Gepränge eröffnet . Den Machern des
Projektes schwebte aber bei diesem nicht der Grund in erster Linie vor,der sonst immer für Unternehmungen dieser Art ins Feld geführt wird :
ein Bild der industriellen , künstlerischen und landwirtschaftlichen Entwick¬
lung eines Landes zu geben.

t
Die Nürnberger Ausstellung läuft in der

Hauptsache auf eine byzantinische Ehrung des bayerischen Königshauses
hrnaus . Es war keinerlei Bedürfnis nach Veranstaltung einer Ausstellung
vorhanden . Erst im Jahre 1896 hatte in Nürnberg die zweite bayerische
Landesausstellung stattgefunden , bei der die Garantiefondszeichner nochmit einem blauen Auge davon gekommen waren , der AuSstellungsgedank »
war durch die zahlreichen Ausstellungen , die im letzten Jahrzehnt in an¬
deren Städten des Reiches und im Auslande abgehalten wurden , erheblich
abgenützt und das Unternehmertum war ziemlich auSstellungSmüde ge¬worden , da ihm die Ausstellungen nicht den Nutzen gebracht hatten , den
man solchen Unternehmungen immer gerne zuschreiben möchte . Die Nürn¬
berger Ausstellung ist dem Nürnberger Unternehmertum Wider seinenWillen aufgezwungen worden , nur zu dem Zwecke, um eine patriotische
Feier großen Stils zu ermöglichen.

Bekanntlich sind in diesem Jahre 100 Jahre verflossen, seitdem die
Stadt Nürnberg ihrer Reichsfreiheit beraubt und zu einer bayerischen
Provinzstadt degradiert wurde . Das Gedächtnis der Erhebung Bayerns
zum Königreiche und der Einverleibung Nürnbergs in Bayern mußte nachder Meinung der Oberpatrioten festlich begangen werden , und das glaubteman am besten durch eine Ausstellung erreichen zu können. Die Begleit¬
umstände der Erhebung Bayerns sind aber nicht besonders rühmlicherNatur , und die Vorfahren der Nürnberger Bourgeoisie , die die Beseitigungder politischen Selbständigkeit ihrer Vaterstadt durch eine Gedenkfeier ver¬
herrlichen will , waren , als sie gewaltsam zu bayerischen Untertanen ge¬
stempelt wurden , von ihrer neuen Würde keineswegs erbaut . Sie wären
viel lieber Preußen geworden , trotz der eingefleischten Feindschaft gegendie Hohenzollern , deren fränkischer Zweig sechs Jahrhunderte lang Nürn¬
bergs „ Erbfeind " gewesen war . Die bayerische Dynastie bemühte sich
ebenfalls in keiner Weise, in den neugebackenen Untertanen die Liebe zu
dem Herrscherhaus , das jetzt als das „angestammte " gefeiert wird , zu er¬
wecken , sie übte vielmehr ein recht despotisches Regiment aus . Sie setzteeinen Polizeibeamten über die Stadt , der unumschränkte Gewalt hatteund sich durch sein Vorgehen bald die ganze Bevölkerung zum Feinde
machte . Er hauste in Nürnberg wie in einer eroberten Stadt . Die Be¬
völkerung wurde nicht nur nach Noten kujoniert , sondern man vergriff sich
auch in der frevelhaftesten Weise an den Zeugen aus Nürnbergs ruhm¬
voller Vergangenheit . Die vorhandenen Kunstschätze wurden haufenweise
fortgeschleppt und in die bayerischen Königsschlösser geschafft , andere wur¬
den verständnislos zerstört , wie das unersetzliche Peter Viechersche Messing¬
gitter im Rathause , das als Bruchmessing zum Alteisenhändler wanderte ,
architektonisch und historisch wertvolle Gebäude wurden niedergerissen usw.
Wenn die Stadt Nürnberg , die zur Zeit der Einverleibung möglichst weit
herabgekommen war , sich in diesem Jahrhundert wieder erholt und zu
einem der bedeutendsten Mittelpunkte der Industrie aufs neue emporent¬
wickelt hat , so hat daran das bayerische Herrscherhaus nicht den geringsten
Anteil , sondern sie verdankt ihren Wiederaufschwung der allgemeinen
wirtschaftlichen Entwicklung , ihrer eigenen Tatkraft , die sie aus den Tra¬
ditionen einer ruhmvollen - Vergangenheit schöpfte , und nicht zuletzt der
Intelligenz ihrer Arbeiterschaft . Ein Grund , Ausstellung und Dynastie
miteinander in Beziehung zu bringen , ist auf keinen Fall gegeben.

Die Ausstellung ist ein Werk des ersten Bürgermeisters , Herrn
v . Schuh , der sich des Rufes besonderer Routine in der Inszenierung höfi¬
scher Veranstaltungen erfreut . Er trat im Mai 1902 zur Ueberraschung
aller Welt mit der Mitteilung hervor , daß er den städtischen Kollegien vor-
geschlagen habe, zur Jahrhundertfeier der Erhebung Bayerns zum König¬
reich wieder eine bayerische Landesausstellung zu veranstalten und den
Prinzregenten um die Uebernahme des Protektorats zu ersuchen . DaS
Projekt war natürlich schon vorher hinter den Koulissen fix und fertig
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gamadii worben , unb bxe obige SRittcihmg war nur für öre & effetTtfU&teit
Beftimmt Das Unternehmertum nahm diese Mitteilung zunächst mit sehr
genaschten Gefühlen auf . Der bayerische Jndustriettenverband bekannte
sich nicht als Freund des Projektes und erklärte in einem seiner Jahres¬
berichte, er hätte es lieber gesehen , wenn man wieder davon abgesehen
hätte . Da aber die Macher sehr geschickt und schlau operiert und die
Oeffentlichkeit vor eine vollendete Tatsache gestellt hatten , blieb den Unter¬
nehmern schließlich nichts anderes übrig , als dem inzwischen schon fühlbar
gewordenen patriotischen Druck nachzugeben und in den sauren Apfel zu
beißen , wenn sie nicht als vaterlandslose Gesellen gelten wollten .

Nachdem die Frage , ob Ausstellung oder nicht , glücklich entschieden
war , entbrannte ein kleiner Bürgerkrieg wegen der Platzfrage . Die frühern
Ausstellungen hatten auf dem zu einem Stadtpark umgeschaffenen Max -
felde stattgefunden , aber der Platz batte sich schon 1896 als etwas zu be¬
engt erwiesen , was bei dem neuen Projekt , das viel umfangreicher angelegt
war , noch mehr zutreffen mußte . Es wurde daher der Luitpoldhgin , ein
bei der Vorstadt Forsthof gelegenes Birkenwäldchen nebst einer anstoßenden
Waldparzelle , die sich bis zum Tutzendteich, einem prächtigen Ausflugs¬
punkt mit einem großen seeartigen Weiher , hinzieht , in Aussicht genom¬
men . Darob entbrannte ein ergötzlicher streit zwischen den Grundstücks¬
spekulanten von Nürnberg -Nordost und Nürnberg -Südost , hie Maxfeld l
hie Luitpoldhain I lautete die Parole . Jede Partei gönnte der anderen
die zu erwartende goldene Ernte nicht , jede drohte mit denl Boykott bei
der Garantiefondszeichnung , wenn sie die Ausstellung nicht bekäme . Zu¬
letzt ging Südost auS diesem erbitterten Kampfe hervor , der Luitpoldhain
wurde endgiltig als Ausstellungsplatz bestimmt .

Die Wahl muß als eine sehr glückliche bezeichnet werden . Der Luit -
poldhain , der es gestattet , den Dutzendteich mit seiner idyllischen Umrah¬
mung in die Ausstellung einzubeziehen , ist ein geradezu idealer Platz für
eine Ausstellung und bietet hinreichend Raum zu einer großzügigen Ent¬
faltung des Unternehmens . Die Platzwahl hat auch sonst noch eine Anzahl
von Vorteilen im Gefolge . Durch die Ausstellung wird die Entwicklung
der Stadt nach jener , bisher sehr vernachlässigten Seite hin ungemein
begünstigt , die angrenzenden Stadtteile haben eine Menge von Verkehrs¬
und anderen Verbesserungen erhalten , auf die sie sonst noch lange hätten
warten können, und endlich bekommen die südlichen und südöstlichen Vor¬
städte , die meist von Arbeitern bewohnt sind, einen prächtigen Stadtpark ,
als welcher der Luitpoldhain nach Beendigung der Ausstellung dienen soll .

Der Ausstellungsplatz ist über einen Kilometer lang und umfaßt eine
Grundfläche von 490 000 Quadratmeter , während die Ausstellung von
1896 sich mit 162 000 Quadratmeter begnügen mußte . Er ist wenig kleiner
als der Platz der seinerzeitigen Düsseldorfer Ausstellung , der 630 000
Quadratmeter in Beschlag nahm . Die Kosten waren ursprünglich auf 3,9
Millionen veranschlagt , aber eS stellte sich bald heraus , daß dieser Anschlag
unzureichend war , er wurde deshalb auf 4,4 Millionen Mark erhöht .

Der Plan der ganzen Anlage stammt von dem Direktor des Bayer .
Gewerbemuseums , v . Kramer , der sich auch an einer Anzahl Einzelbauten
beteiligt hat und dem außerdem eine ganze Reihe der besten bayerischen
Künstler zur Seite stehen . Es muß anerkannt werden , daß Herr v . Kramer
und sein Stab von Künstlern ein Werk geschaffen haben , mit dem sie Ehre
einlegen können.

Eine Mahnung an alle maldbelucber.
Viele Tausende ziehen jetzt wieder an den Sonntagen in den Wald ,

diese Stätte der Erfrischung und des Naturgenusses . Soll aber der Wald
dauernd seine große Aufgabe erfüllen , so bedarf er des Schutzes ; nicht
allein des Schutzes durch besonders dafür bestellte Beamte , sondern des
SchrcheS durch die Gesamtheit . Schutz der Heimat ! Ist der Wald nicht
auch ein Stück unserer Heimat ? Und er . der uns am nächsten liegt , der
uns am meisten ans Herz gewachsen ist , entbehrt sehr des Schutzes !
„ Ein guter Mensch beschädigt keinen Baum ! " So lasen wir einmal aus
einer am Stamm einer schonen Eiche angebrachten Tafel . Mahnt dieses
zuversichtliche Wort nicht eindrucksvoller als ein drohendes Verbot ? Wer
möchte nicht gern ein guter Mensch sein ? Manche Handlungen — die ,
von einzelnen Waldbesuchern vorgenommen , auch durchaus unschädlich
und harmlos erscheinen — können, wenn sie in großer Zahl ausgeübt
werden , nicht allein störend, sondern auf die Dauer selbst zerstörend
wirken . Wie oft wird das grünende Unterholz roh aller Zweige beraubt ,
zerzaust und zerrissen stehen die Bäumchen da ; mit knapper Not ist die
Krone der Unvernunft der zerstörenden Menschenhand entgangen , und .
anklagend erhebt der verbliebene Baumstumpf den dürftigen Rest seiner
Zweige in die Höhe . Nicht besser ist es oft dem jungen Baumwuchs er¬
gangen , auch er trägt überall die Spuren des ihm zugefügten Leides .
Möge daher jeder einzelne Waldbesucher, um der Gesamtheit das schöne
Waldbild , den ungestörten Naturgenutz zu erhalten , seinen eigenen
Wünschen und Gelüsten — soweit sie störend wirken können — Zügel an -
legen . Folgende Grundsätze sollte jeder Waldbesucher stets beobachten :

1 . Laß den Gewächsen des Waldes ihre Zweige , Blätter und
Blüten : sie sind der Schmuck des Waldes , sie sollen noch viele erfreuen
und neues Leven bilden . Abgerissen welken sie rasch, dienen niemand
mehr zur Freude , werden meist bald weggeworfen , das beschädigte Ge¬
wächs aber verkümmert .

2 . Betrete keine jungen Anpflanzungen , locken dich auch die schönsten
Beeren und Blumen , denn du siehst die jungen Pflanzen nicht , die zu
Bäumen heranwachsen sollen. Die Zerstörung , die dein Fuß dort anrich-
tet , ist noch nach Jahren kenntlich.

3 . Lasse Zeitungen , Frühstückspapiere und sonstige Abfälle nicht auf
Wegen und Ruheplätzen herumliegen : balle sie zusammen und wirf sie in
Dickungen oder vergrabe sie in Moos und Laub : zerschlage keine cnrsge -
trunkenen Flaschen, sondern lege sie beiseite in den Wald . Tenn was ist

I irö &Itd )* r aW wenn einzelne stellen im Walde auSsehen wie Sammelplätze
für Abfalle?

4 . Gehe mit Feuer und Zigarren recht vorsichtig um . Bei trockenem
Wetter kann jede brennend weggeworfene Zigarre und jedes glimmende
Streichholz einen Waldbrand verursachen.

5 . Störe die Tiere des Waldes nicht ; alle fürchten den Menschen als
ihren größten Feind . Die Berührung durch Menschenhand kann die
Mutter veranlassen , ihr Junges oder ihre Eier zu verlassen und so dem
Verderben zu weihen . Nimm deshalb auch deinen Hund an die Leine,
wenn du nicht ganz sicher bist, daß er keinerlei Jagdlust hat .

Nur wenn die waldbesuchende Bevölkerung diese Regeln beobachtet
und sich so auf einen sich selbst beschränkenden höhern sittlichen Stand¬
punkt stellt, kann der Wald auch bei dem Besuch von Tausenden diesen
großen Menschenmassen einen wirklichen Naturgenüß , die in ihm gesuchten
Freuden , die Ablenkung vom Getriebe des Alltagslebens bieten . ^Der
Waldeigentümer und die Forstverwaltung aber werden in diesenr Falle
gern darauf verzichten, in einem großen Teil der Waldbesucher zugleich
Waldzerstörer zu sehen . Strenge Maßregeln zum Schlitze des Waldes ,
die dann Schuldige wie Unschuldige treffen , werden unterbleiben . Das
deutsche Volk sollte reis genug sein, seinen Wald selbst zu schützen .

Wie der König eine Lektion erleitte.
Don William Morris .

Aus dem Englischen übersetzt v . Tr . L . Fr .
- ( Nachdruck verboten .)

Man erzählt : „ Mattias Corvinus , der große König von Ungarn, "
hörte einmal (nur einmal ? ) , daß einige ( nur einige ? ) seiner Bauern

zuviel arbeiterr müßten und zu wenig zu offett hätten .
^

Deshalb schickte er
nach seinen Räten und befahl auch einige Bürgermeister seiner getreuen
Städte zu sich und einige der Grundherren mit ihren Landvögten und
frug sie, was daran wahr sei : und auf verschiedene Arten erzählten sie alle
ein und dieselbe Geschichte, wie die Bauern stark und wohl fähig zum
Arbeiten feien und genug hätten und noch an Essen und Trinken spare'n
könnten , da sie ja nur Bauern seien ; und daß , wenn sie nicht wenigstens so
hart arbeiteten , wie sie es jetzt täten , es für sie sowohl als für ihre Herren
schlechte Folgen haben werde ; denn je mehr der Bauer habe, umsomehr
verlange er , und wenn er den Wohlstand kennen lerne , werde er ihn , wenn
er mangle , auch vermissen, wie es einst unseren Voreltern in dem Garten
Gottes widerfahren ist . — Der König saß da und sagte mir wenig , wäh¬
rend sie sprachen : aber er argwöhnte , daß sie Lügner seren . So wurde die
Beratung ausgehoben und nichts war geschehen ; der König aber nahm sich
die Sache zu Herzen , da er — soweit es ein König vermag — ein gerechter
Mann war und dazu war er tapferer als die meisten in der alten waffen¬
frohen Zeit . — Also innerhalb 2 oder 3 Tagen — sagt die Mär - rief
er solche Edelleute und Räte zusammen , die ihm am passendsten schienen ,
und befahl ihnen , sich für einen Ritt bereit zu machen ; als sie fertig waren ,
ritt er mit ihnen fort durch Tick und Dünn , geschmückt, mit allem Glanz
der Kleidung , wie es in jenen Tagen Brauch war . So ritten sie, bis sie
an ein Bauerndorf oder einen Flecken kamen, und ritten hindurch zu den
Weinbergen , wo Leute auf den fonnigen , südlich vom Fluß ansteigenden
Abhänger arbeiteten . Man weiß nicht, ob es an der Theiß , oder Donau
oder einem anderen Fluß war . Es war wohl Spätfrühling oder Früh -
fommer , und die Reben fingen gerade an , ihre Trauben zu zeigen ; , denn
die Weinlese ist spät in diesen Ländern , und die Trauben werden meist
nicht geschnitten, bis der erste Frost sie berührt hat , wodurch der Wein ,
der aus ihnen bereitet wird , stärker und süßer wird . — Tort waren also
die Bauern , Männer und Frauen , Knaben und junge Mädchen arbeiteten
schwer und quälten sich ; einige hackten zwischen den Rebenreihen , einige
trugen Körbe mit Dung die steilen Abhänge hinauf , einige schaffren auf
diese, einige auf die andere Weise für die Frucht , die sie niemals essen und
für den Wein , den sie niemals trinken sollten . — Dahin wandte sich der
König und stieg von seinem Pferde und begann die steinigen Furchen des
Weinberges hinauf zu klettern und feine Edelleute folgten ihm in derselben
Weise und fragten sich in ihrem Herzen , auf was er lossteure ; aber zu dem
einen , der zunächst nach ihm folgte , drehte er sich um und sagte lächelnd :
„ Wohlan , meine Herren , wir spielen heute ein neues Spiel und neue Er¬
kenntnis wird uns daraus erwachsen.

"
Der Edelmann lächelte, aber etwas sauer .
Die Bauern aber waren in großer Furcht vor diesen heiteren und

goldstrotzenden Edelleuten . Ich glaube , sie kannten den König nicht, da
es wenig wahrscheinlich war , daß einer von ihnen sein Angesicht gesehen
hatte , und sie wußten nur von ihm als von dem großen Vater , dem mäch¬
tigen Krieger , der die Türken davon abhielt , ihr Dorf zu verwüsten .
Eigentlich machte es ja für die Leute dort wenig Unterschied, ob Türke
oder Magyar ihr Oberhaupt war , da sie dem einen oder andern Herrn
die schuldige Zahl von Arbeitstagen im Jahr zu leisten hatten , und hart
war der Lebensunterhalt , den sie für sich verdienten an den Tagen , an
denen sie für sich und ihre Frauen und Kinder arbeiten durften .

Wahrscheinlich also kannten sie den König nicht ; aber unter diesen
reichen Edelleuten kannten und sahen sie ihren eigenen Herrn , und vor
ihm waren sie sehr erschrocken. Es kam ihnen nicht in den Sinn , vor
diesen gewaltigen Männern und gewaltigen Pferden zu fliehen , sie , die
schon seit vor Sonnenaufgang gearbeitet hatten und nun fehlte wenig
mehr wie eine Stunde zum Mittag ; außerdem begleitete den König und
seine Edelleute eine Armbrust -Garde , die jenseits hinter der Mauer des
Weinbergs zurückgeblieben war — kühnäugige Italiener der Berge ,
scharfe Bogenschützen . So flohen die armen Leute nicht, nein , sie taten ,
als ob dies sie nichts anginge und fuhren fort in ihrer Arbeit . Denn
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ie&ertnann fanie natürlich zu sich selbst °. „Wenn ich bexieffĉ e sein tsexbe ,
1

i>er nicht erschlagen wird, so werde ich morgen kein Brot haben , wenn ich
heute nicht so hart arbeite , wie ich kann , und vielleicht werde ich Obmann,wenn einige von diesen erschlagen werden und ich am Leben bleibe.

"
Nun trat der Könitz unter sie und sagte : „ Liebe Leute , welcher von

euch ist der Obmann ? "
Da sprach ein bejahrter Mann , derb und sonnverbrannt und mit

angegrautem Haar : „Ich bin der Obmann , Herr .
"

„ So gib mir denn deine Hacke" — sagte der König , denn nun werde
ich dein Geschäft besorgen , da diese Herren hier ein neues Spiel wünschen
und durchaus unter mir den Weinberg bestellen wollen . Aber stelle dich
neben mich und sage mir , wenn ich sie falsch unterweise ; unterdessen mögen
die übrigen von euch sich erholen .

"
Ter Bauer wußte nicht , was er denken sollte, und ließ den König

rnit ausgestreckter Hand stehen, während er seitwärts nach seinem eigenen
Gutsherrn blickte, der mit seinem Kopf grimmig ihm zunickte , wie einer ,
der sagt : „ Tue es , Hund .

" •
Tann gab der Bauer die Hacke in des Königs Hand , und der König

fing an und befehligte seine Edelleute an die Weinbergsarbeit , jedem sein
Teil zuweisend, und zuweilen sagte der Bauer „ ja " und zuweilen „ nein "
zu seinen Anordnungen . Und dann hättet ihr sehen sollen, wie die Sam¬
metröcke fortgeschleudert wurden und Mäntel von feinem flämischem
Scharlachluch auf die staubige Erde flogen , da die Edelleute und Ritter
eifrig an die Arbeit gingen .

So arbeiteten sie denn tüchtig , den meisten von ihnen schien es ein
schönes Spiel , den Weinberg zu bestellen. Aber einer war unter ihnen— der , als er seines Ccharlachrockes ledig war , dastand mit einem Wams
von prächtigem persischen Gewebe von Gold und Seide , so wie sie jetzt nicht
mehr

^
angefertigt werden — 100 Gulden die Bremer Elle wert . Ihm gab

der König — mit keinem Lächeln in seinem Gesicht — die Ausgabe , den
Hügel mit dem größten und gebrechlichsten Dungkorb , der da war , auf
und ab zu gehen, und dazu verzog der jeidengekleidete Edelmann lein Ge¬
sicht zu einem Grinsen , was belustigend anzujehen war , und alle Edelleute
lachten, und als er sich umwendete , sagte er — doch so , daß niemand ihn
hörte — „ soll ich dein Sohn des Sohnes einer Hure dienen , daß er mir
befehlen darf , Dung zu tragen ? " Denn ihr müßt wissen , des Königs
Vater , John Huniad , einer der größten Krieger der Welt , der Hammer
der Türken , war nicht im Ehebett auf die Welt gekommen, obschon er eines
Königs Sohn war . So förderten sie die Arbeit tapfer eine Weile , und
das Gelächter wurde laut , wenn die Hacken die Erde trafen und die Kiesel¬
steine klirrten und Staubwolken aufstiegen ; der brokatbekleidete Dung -
träger ging auf und ab , fluchend und schwörend bei dem weißen und
schwarzen Gott , und einer sagte zu dem andern : „ Seht ihr , wie Edel-
mannsblut Bauernblut übertrifft , sogar wenn der Edelmann die Arbeit
des Bauern tut , diese faulen Bengel tuen nur einen Streich auf drei von
uns .

" Aber der König , der nicht weniger als einer von ihnen arbeitete ,
lachte gar nicht , und währenddem standen die armen Leute dabei und
wagten nicht, ein Wort miteinander zu sprechen ; denn sie waren noch heftig
erschrocken, jetzt nicht mehr davor , auf den : Fleck erschlagen zu werden ,aber es bewegte ihre Herzen : „Diese großen und mächtigen Edelleute und
Ritter sind gekommen, um zu sehen , was für Arbeit ein Mensch tun kann,
ohne zu sterben " ; wenn wir noch mehr Tage zu dem Frondienst hinzu¬
gefügt bekommen, dann sind wir unrettbar verloren "

. Und ihr Herz
wurde ihnen schwer.

So ging die Arbeit vorwärts , und die Sonne stieg höher himmel¬
wärts , und es wurde Mittag und später . Und jetzt war den Edelleuten
das Lachen beim Schaffen vergangen und die Streiche der Hacke kamen
viel langsamer , während der Dungträger sich am Fuße des Hügels nieder¬
setzte und hinaussah auf den Fluß ; aber drr König arbeitete noch finster
weiter und so hielten die andren Edelleute aus Scham auch aus , bis end¬
lich der dem König am nächsten stehende Mann seine Hacke mit Geklirr
fallen ließ und einen derben Fluch ausstieß . Das war ein starker , schwarz -
bärtiger Mann im Frühling seines Lebens , ein tapferer Hauptmann
jener berühmten schwarzen Bande , die so oft die türkischen Reihen durch¬
brochen hatte , und der König liebte ihn wegen seiner kühnen Tapferkeit
unb sagte zu ihm : „Ist irgend was nicht in Ordnung , Hauptmann ?"
„ Nein , hoher Herr "

, sagte dieser, „ fragt den Obmann der Bauern dort ,
was uns fehlt " .

„Obmann "
, sagte der König , „ was fehlt diesen starken Rittern ,

habe ich sie falsch angewiesen ? "
„ Nein , aber davonlaufen zu können, das

fehlt ihnen , Herr , denn sie sind müde und es ist kein Wunder ; denn sie
haben hart gearbeitet und sind von edlem Blut " .

„Ist dem so, meine Herren "
, sagte der König , „ daß ihr schon

müde seid ?"
Da ließen sie alle die Köpfe hängen und sagten nichts , alle, außer

dem Feldhauptmann , und der sagte , da er ein kühner Mann und kein
Lügner war : „ König , ich sehe, wo hinaus du wolltest ; du hast uns hierher
gebracht, um uns hier nach deines Plato Art etwas vorzupredigen und
um die Wahrheit zu sagen , damit ich mich nicht länger quälen muß und
zu meinem Mittagsmahl gehen kann — sag' gleich das Schlimmste ;
wohlan , wenn du Priester sein willst, so will ich dein Diakon sein . —
Willst du , daß ich diesem Arbeitsmann ein oder zwei Fragen stelle ?"

„Ja "
, sagte der König , und es zog wie eine Wolke von Gedanken

über sein Gesicht . Ter Hauptmann spreizte die Beine , reckte sich fuhrt
empor und sagte zu dem Bauer : „ Guter Freund , wie lange haben wir
hier gearbeitet ?"

„Zwei Stunden beiläufig , seh' ich am Stand der Sonne "
. Und

wieviel von deiner Arbeit haben wir in dieser Zeit getan ? " sagte der
Hauptmann und blinzelte mit den Augen zu ihm hinüber . „Herr "

, sagte
der Bauer , gegen seinen Willen etwas grinsend , „ sei nicht zornig über
meine Rede . In der ersten halben Stunde habt ihr 45 Minuten von

unlerer Axdett gelchEt . in bet niÄhsten Laiben Ttunde taum 8Ö ÄUmQUl
Arbeit , in der dritten halben Stunde 15 Minuten Arbeit , in der vierten
halben Stunde 2 Minuten Arbeit "

. Das Grinsen war nun auf feinem
Gesicht verschwunden, aber ein Glanz kam in feine Augen als er sagte :
„Und jetzt vermute ich , ist euer Tagewerk vollbracht und ihr werdet zu
eurem Mittagsmahl gehen und Süßes essen und Starkes trinken , und wir
werden ein wenig Roggenbrot essen und dann hier weiter arbeiten , bis
lang die Sonne untergegangen ist und der Mond Schatten zu werfen
beginnt . Nun , was euch betrifft , so weiß ich nicht , wie ihr schlafen
werdet noch wo, noch welchen weißen Körper ihr in eueren Armen halten
werdet , während die Nacht schwindet und die Sterne scheinen ; wir aber
werden , während die Sterne noch scheinen , wieder bei der Arbeit sein,und bedenket, für was ! Ich weiß nicht, welches Spiel und welche Unter¬
haltung ihr für morgen plant , wenn ihr nachhause zurückreitet ; wir
kommen morgen hierher zurück und es wird sein, als ob kein Gestern ge¬
wesen und als ob nichts geschehen wäre , und die Arbeit von heute wird auch
keinen Wert für uns haben ; denn unsere Arbeit wird nicht weniger wer¬
den und das morgen von morgen wird immer wieder sein, daß wir vpn
neuem beginnen und so fort und fort , bis kein morgen uns mehr erwartet .
Deshalb , wenn ihr daran denkt, irgend eine neue Abgabe uns aufzuerlegen ,
besinnt euch zweimal , denn wir können es nicht tragen . All ' das sage ich
mit weniger Furcht , denn ich sehe, dieser Mann hier neben mir in der
schwarzen Samtjacke und der goldenen Kette um den Hals ist der König ;
ich glaube nicht, daß er mich für mein Wort töten wird , solange sich seinem
mächtigen Schwerte noch so viele Türken stellen.

"
Dann sagte der Hauptmann : „Soll ich den Mann erschlagen, o Kö¬

nig , oder hat er nach deinem Herzen geredet ?"
„ Schlage nicht, denn er hat recht " — sagte der König . „Horcht auf

die Rede des Bauern meine Edelleute und Ratgeber ; indessen , wenn ein
anderer unsere Gedanken ausgesprochen hat , so werden andere Gedanken
dadurch in uns wach und jetzt habe ich eine andere Rede zu predigen ; doch
ich will mich vorerst zurückhalten . Laßt uns hingehen zu unserem Mahl .

"
So gingen sie , der König und seine Edelleute und setzten sich am Fluß

nieder , unter dem Rauschen der Pappeln und sie aßen und tranken und
waren guter Dinge . Und der König befahl , die übrig gebliebenen Speisen
den Weinbauern hinaufzutragen und einen guten Trunk von dem Wein
der Bogenschützen , und dem Obmann gab er ein großes Goldstück und jedem
der anderen Leute drei Silberstücke . Aber als die armen Leute all ' das
in ihren Händen hatten , war es ihnen , als ob das Himmelreich hernieder
auf die Erde gekommen wäre .

In der Kühle des Abends ritt der König und seine Edelleute nach
Hause . Der König war in Gedanken und schweigsam ; aber endlich sagte
der Hauptmann , der neben ihm ritt , zu ihm : „ Predige mir nun deine
Lehre , o König .

"
„Ich glaube , du weißt sie schon," sagte der König , „sonst

hättest du nicht also mit dem Bauern gesprochen ; doch sage mir , was ist
dein Gewerbe , was ist das Gewerbe von all ' den Herrn da , das Gewerbe
von dem ihr lebt wie der Töpfer von seiner Töpferarbeit usw . ?"

Drauf der Hauptmann : „ Wie der Töpfer davon lebt , Töpfe zu
machen , so leben wir , indem wir die Armen berauben .

"
Dawider der König : „Und mein Gewerbe ?"
Darauf er : „ Dein Gewerbe ist , ein König von solchen Dieben zu

sein, aber nicht schlimmer wie die andern .
"

Der König lachte .
„ Gib wohl acht, " sagte er dann , „ ich will dir erzählen , was ich dachte ,

während jener Bauer sprach . Bauer , dachte ich, wäre ich so wie du,
dann würde ich in meine Hand ein Schwert oder einen Speer nehmen , oder
wenn es nur ein Zaunpfahl wäre und würde nun den andern fordern ,
das gleiche zu tun , und vorwärts würden wir gehen und da wir so viele
sein würden und nichts zu verlieren hätten , außer einem elenden Leben,
würden wir kämpfen und den Sieg davon tragen und dem Gewerbe von
Königen und Edelleuten und Wucherern ein Ende machen, und es würde
nur noch ein Gewerbe auf der Welt geben, nämlich freudig für uns selbst
zu arbeiten und freudig davon zu leben .

"
Drauf der Hauptmann : „Das ist also deine Predigt ; wer wird eS

beachten , wenn du sie predigst ?"
Der König sagte : „Diejenigen , welche den tollen König ergreifen

und in ein Königsirrenhaus bringen würden ; deswegen unterlasse ich sie
zu predigen . Aber dennoch , sie wird gepredigt werden .

"

„Und nicht beachtet," sagte der Hauptmann , „ außer von denen, welche
die Verkünder der neuen Heilslehren köpfen und hängen . Unser Handel
ist gesichert noch viele, viele Generationen .

"
Und inzwischen kamen sie zu des Königs Palast und sie aßen und

tranken und schliefen , und die Welt ging ihren Weg weiter .

Hu& allen Gebieten.
Technik .

Die Spurweite der europäischen Eisenbahnen . Wir lesen in
der illustrierten Wochenschrift Prometheus (Herausgeber Dr . Otto N . Witt ,
Verlag von Rudolf Mückenberger, Berlin ) : Bis in die ersten Tage des
Eisenbahnbaues reichen die Gründe zurück, welche die Eisenbahntechniker
zwangen , eine Spurweite von 1435 Millimeter zu wählen , ein Maß , das
auf den ersten Blick ganz willkiirlich angenommen erscheint . Als nämlich
George Stephenson , der im Jahre 1812 die erste Lokomotive für das
Bergwerk Killingworth gebaut hatte , im Jahre 1825 nach Ueberwindung
zahlloser Schwierigkeiten die behördliche Genehmigung zum Bau der
ersten öffentlichen Eisenbahnstrecke (zwischen Stockton und Darlington ) er¬
hielt , da hatte man ihm die Vorschrift gemacht, daß die Spurweite der
Bahn nicht größer sein dürfe , als die der damaligen englischen Post¬
kutschen, deren Räder 5 englische Fuß weit auseinander standen . Da die
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